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Das Collegium Musieuin zu Aarau

Es ist eine der erstaunlichsten Tatsachen, daß der Reformator Hulv-
rych Zwingli Gesang und Orgelspiel ans seinen Kirchen verbannt

haben wollte. Dies gelang aus die Dauer bekanntlich ja nicht, doch

blieben in vielen Gemeinden, die zur neuen Lehre übergetreten waren,
die Orgeln jahrzehntelang stumm. Zahlreiche Orte mußten sogar

während Jahrhunderten ohne sie auskommen. Die Aarauer sahen

sich nach ihrem Übertritt zum reformierten Glauben nach einem

Käufer für die bisherige Orgel um. Denn nichts durste mehr an

ven prunkvollen Gottesdienst der Päpstlichen erinnern. Ruch in Basel
wnrvcn die Orgelschlager brotlos. Allein, ihre Instrumente blieben

wenigstens unversehrt dort stehen, wo sie ivaren, und nach vierzig-

jährigem Stillesein konnte die Basler Münstcrorgel endlich wieder

gespielt werden. Schneller aber noch kehrte man zum gotteödienst-

lichen Singen zurück, denn dem gemeinen (Manne hatte die gänzliche

Abkehr von der (Musik in der Kirche nie recht begreiflich gemacht

werden können.

Allmählich mußte dann der Kirckengesang wieder erlaubt werden

(in Aarau nach den Schülern in der Kinderlehre, ikiz? den

Erwachsenen im Gottesdienst), und im Lause der Zeit durften auch

die Orgeln wieder ihren „Mund" austun. Von den vielen Psalm-

Vertonungen, die nun in großer Zahl im Drucke erschienen, übten

viejenigen von Goudimel die tiefste Wirkung aus. Ihnen lag die

Übersetzung Lobwassers zugrunde, und fast aus zweihundert Jahre
hinaus gaben sie dein reformierten Kirchengesange das Gepräge.

Auch in der Schule eroberten sie sich eine einzigartige Stellung.
Was hat vies alles aber mit dein Aarauer Collegium (Musieum

zu schassen? Vieles! Denn aus diesem heute beinahe unvorstellbar
weit verbreiteten Singen der Goudimelschen Psalmen beruhte die

Tätigkeit der ersten, meist von jungen, ausgeweckten (Männern ge-
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Zeitgenössische Darstellung musizierender und singender Collcgianten (Mu-
siksaal in der Deutschen Schule zu Zürich um 171z)- Links am Tisch sitzen

die Sänger, rechts befinden sich die Instrumentalisier!, Im Hintergrund

steht das Positiv,

Dns Klisrüee wurde »no i» frenndlicker Weise von der Allgemeinen?IînI>kgcsellschnst

Zürich >nr Verfügung gestellt.



gründeten Collegia stltusica, die im Verlaufe des 17. und im An
fange des 18. Jahrhunderts als rnpisch schweizerische Äußerung
kulturellen Lebens in mehreren Städten uns Gemeinden cidgenös-

fischen Standes und evangelischer Lehre in Erscheinung traten, aus-

blühten und teilweise (wie dasjenige von Aarau) nach kurzer TLirk-
samkeit iviedcr einschliefen. Das erste schweizerische Collegium Nlusi-
cum besaß seit itiiz Zürich. Ändere Vrte folgten', einige allerdings

— hier wäre wieder Äarau als Beispiel zu nennen — bloß zögernd.

Die Collegia Iltnsica standen samt und sonders nur in losem Zu
sammcnhange mit der Kirche, obwohl oft Theologiestudenten und

amtierende Geistliche führend daran beteiligt waren. Änch zur Schule

hin waren keine Bindungen vorhanden, wenn auch die Schulmeister

häufig unter den eifrigsten Collegianten anzutreffen waren. Die
Freude am gemeinsamen Psalmcnsingen, später am Iltusizieren
überhaupt, hatte diese Lenre zusammengeführt. Gesellschaftlich waren
die Collegia anfänglich unbedeutend, wickelte sich doch ihr ganzes,

von pedantischem Regelkram beengtes Drum und Dran in düstern

Schulstnben oder sonstwo in recht bescheidenen Räumlichkeiten ab.

Da und dort aber wandelte sich dann das Collegium dermaßen, daß

es nach Jahr und Tag zu einem stlîutelpunkte des gesellschaftlich-

musikalischen Lebens seiner Stadt wurde. Von hier aus lasten sich

mannigfache Fäden zu den Dilettanten- und Berufsorchestern der

Gegenwart verfolgen, und man übertreibt nicht, wenn man behanp-

tek, daß das heutige Konzertleben vielfach aus jenem Grunde gedeiht,

den die Collegia vor zweihundert und mehr Jahren mit Begeisterung

gelegt und daraufhin emsig beackert haben.

Die Collegianten blieben freilich nicht beim Psalmcnsingen stehen.

Vorerst hielt man sich zwar streng an die Pflege der geistlichen

Vokalmusik. Später wurden dann aber auch Instrumente beigezogen:

l St. Gallen, Winterthur, Fraucnfeld, Bischosszcll, Bern, Echaffhauscn,
^)asel, Ehur, Vetzikon und Herismi.
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Geigen, Violen, Bäßc, Flöten, Trompeten, Hörner und kleine

Hansorgeln, so c>aß siel? die (Möglichkeiten für die Eollegianten in

vorher nngeahnrcr Weise vermehrten. Was Ver Zufall an nmfika-

lischer Literatur ans Deutschland, Frankreich und Zralien den

wackern Sängern und Spiellenten in die Hände lieferte, was durch-

ziehende (Musikanten an „Eigengcwäcbs" anzubieten hatten oder

was man von kunstverständigen Gönnern an Molen geschenkt erhielt:
alles und jedes wurde freudig empfangen und zum Ergötzen des ganzen

Eollegiums zum Klingen gebracht. Wie schön und gut es schließlich

geriet, darüber besitzen wir (wenigstens aus der Frühzeit) keine

sichere Kunde. (Man darf aber annehmen, daß das Ergebnis nach

beutigen -Begriffen recht durstig gewesen sein muß. Es ging den

Evllegianten ursprünglich ja auch nicht darum, öffentlich z» kon-

zertieren. An den Sonnlagen zwar ließ man sich gerne in der Kirche

kören, wo das Eolleginm den Gemeindcgesang anführte und stützte.

Sonst aber begütigte man sich damit, zu eigener Lust und Freude zu

musizieren.

Die Collegia (Mnfica lebten ihren minutiösen Satzungen mehr

oder minder strenge nach: (Wenigstens einmal in der (Woche trafen
sich die nmsizierfreudigen Leute, in der Regel schon am späten Mach-

mittage, auf ihrer Stube. (Wer sich nicht pünktlich einfand, verfiel
einer Geldbuße, ebenfalls jene, die durch Possen und Marreteien

Störungen hervorriefen. Wer ins Eolleginm aufgenommen werden

wollte, mußte ein Eintrittsgeld bezahlen. (Mit Psalmengesang wnr-
den die Zusammenkünfte noch während langer Zeit eingeleitet und

geschlossen. — (Anfänglich waren alle Eollegianten Liebhabermnsikcr,

auch der jeweilige Dirigent, den man zumeist aus der (Mitte des

Eollegiums erkor. Zm Lause der Zahrzehnte bediente man sich je-

doch immer häufiger der im Lande herumziehenden Berufsmnsiker.
Sie wurden für ihre in der Regel nur vorübergehende Tätigkeit als

Kapellmeister oder Znstrnmentalisten entlöhnt. Das Berufsmnsiker-
rum wuchs dann im Znsammenhange mit den steigenden Ansprüchen
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der Komponisten nnd der später stets zahlreicher werdenden An-
llörer derart, daß sich die Dilettanten mehr nnd mehr zurückziehen

mnßtcn. Auf diese Weise entstanden — in groben Zügen darge-

stellt — unsere Berussorchester."

Auch Aarau besaß einmal ein solches Collegium Ntusicum. In
Franz Aìaver Bronners „Aargan" kann man es im zweiten Bande

auf Seite AZ nachlesen. Er nennt als Gründungsjahr 1704. Unser

Stadtarchiv beherbergt aber eine sicherere und ausgiebigere Dtuelle:

das Goldene Buch des Kollegiums, „darinnen neben denen Funda-

toren dieses Neüiven Collegii Iltnstci in allhiesiger Statt Aranw,
auch der jcnigen Personen, so zu eüssnnng desselben ihre Freygebig-
keit und milte Beysteür erwiesen, Nahmen und Wappen zu sonde-

ren Ehren und Nachruhm verzeichnet sind. Datum als dieses Col-

legium Nîusicmn seinen Ansang genommen, Dienstags nach Barlho-
lomäi des Gnaden Zahres Christi Unseres Erlösers Sibenzehen

.Hundert und Zehenden." Das Goldene Buch (z-z cm hoch nnd

22 cm breit, in Leder gebunden, Deckel mir schlichter Goldprägung
und lUtessingschließen versehen) seht demnach die Gründung mit aller

Deutlichkeit ins Zahr 1 7 1 0 (Ende August), spricht zugleich aber

auch von einem neuen Collegium, was sofort die Frage nach einem

früheren Gebilde ähnlicher Art auskommen läßt. Dieses mag 1704
ins Leben getreten sein. Viel wahrscheinlicher aber ist, daß sich

Bronner ganz einfach geirrt oder verschrieben hat, denn bis jetzt

konnten weder in Natsmannalen^ noch anderswo Notizen über ein

allsälliges älteres Collegium Nsusicum in Aarau aufgefunden wer-
den. Auch wenn auf der dritten Seite des Goldenen Buches zum
zweiten Nsale von einem neuen Collegium Ntustcum die Rede

2 Das bekannte Winterthurer Stadtvrchcster wird heute noch vom dor-
tigcn Mustkkollcgium (gegründet 162g) getragen.

2 Ratsprotokolle.
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ist („Volgen mm die slcahmen und Wappen der jenigen, so diesem

^sè enn,' angesungenen Collcgio Ntnsico Verehrungen getan haben"),
so können wir doch nur schwerlich an ein vorangegangenes erstes

Collegium Nsusicum glauben. Bronner widerspricht sich übrigens

selber, wenn er I. H. Kyburz als „vorzüglichen Miitstister dieses

Vereins" namentlich erwähnt, Venn dieser wurde erst 170A nach

Aarau gewählt/
Das Goldene Buch zählt also vorerst die „Verehrer" des Colle-

giums ans, und da war „allervordrist" zu melden, „daß Ein lob-

licher ^Magistrat hiesiger Statt aus beschehenes gebührendes An-
suchen der Collegiantcn zu besürdernng solch Loblichen Vorhabens
und Ilndernemmens, das jenige ob der Lateinischen Schulstnben sich

befindende Zimmer hierzu verwilliget und ohne der Collegianten Be-
schwärd haben zurichten lassen". Der Rat begünstigte das Collegium
aber noch auf andere Weise: er spendierte aus dem Stadtsäckel ganze

vierzig Taler („sambt einer Dncalen Trinckgelt"), um damit das

von den Collegianten erworbene Positiv ' zu bezahlen. Die Stadt, die

das Instrument auch zurechtmachen ließ, betrachtete sich allerdings

hinfort als dessen Besitzerin, gab es dem Collegium nur in Gebrauch

und ließ zum Zeichen dafür ihr ^Wappentier, den Adler, darauf
malen.

Das Collegium hatte sich demnach nicht über mangelnde Unter-

stützung zu beklagen. Ddem verdankte es alle diese Gunstbezeugungen?
Das Ratsmannal des Jahres 1710 sagt aus, daß in der Sitzung
der „Räth und Burger"" vom zo. Oktober Banmeister Haber-

^ und (5l)erl)uliez czeberi ebenfalls 170^. als Ormiduinisjabr des

Aarauer Collegium» au. was sicher Bronner mit seiner falsche» Datierung
verschuldet hat. Auch bei Refardt müßte auf Seite illi eine entsprechende
Korrektur vorgenommen werden.

5 Kleine Ziunnervrgel, meist ohne Pedal.
v Nach heutigen Begriffen der Große Gemeinderat, bestehend ans dein

Kleinen und Mittlern Rat sowie ill Burgern, mit dem Schultheißen zu-
sanunen ch-z Mann.
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stock lino Stadlschreiber Haßler als Deputierte des „Neuen Col-

legii Ntusici" aufgetreten seien, zwei angesehene Bürger, denen es

nicht allzu schwergefallen sein mochte, den Rar für das Collegium
und seine Bestrebungen einzunehmen. Die beiden Wortführer baten

die Stadtväter, dem Collegium „under die Arm zu griffen", worauf
Räte und Burger „zu Bezeugung dero Wohlgefallens ob diesem

Löblichen Underncmmen" dem Ankaufe der Drgel zustimmten. Im
Rate saßen zudem noch einige andere Collegiantcn. Für die Über-

lastung des Schulziminers im Hanse zum „Engel" an der (Milch-

gaste' waren wohl keine weitern Formalitäten vonnöten. Denn von

ihr ist nur im Goldenen Buche, nicht aber im RatSmannal die Rede.

Später (1757) wurde dein Collegium oie sogenannte Gewölbe-Stube

(im Rathaus?) bewilligt.
Hans Heinrich Haberstock, Banmeister und (Mitglied des Rares,

war der erste Präses des Colleginms. Er verehrte über das Intran-
tengeld hinaus eine Silberkrone. Im Goldenen Buche ist noch ein

zweiter Hans Heinrich Haberstock eingeschrieben. Er ward als Lancli-
clatus" und als Pucii magister ° von Lenzbnrg eingetragen und schenkte

dem Collegium an Geld einen Croisât. Das Aarauer Geschlecht der

Habcrstock starb iliko ans. — (Morik Haßler, des „Wildemnann"
Wirtes Sohn ans der Borstadt, war 1695 im Alter von erst 24

Jahren zum Stadtschreiber ernannt worden. Er starb schon 1720.
Das Goldene Buck reiht ihn bei den „Fundatoren und Collegianren"
ein. Er spendete freiwillig einen Bachoir. Sonst weiß das Goldene

Buch nichts über ihn zu melden. Bernmtlich stammt ein Teil der

Eintragungen von seiner schreibgewandten Hand.
Als weitere Gründer zählt das Goldene Buch auf (die Namen

hier in moderner Schreibweise):

)iis heute iwck nickt lokalisiert, sehwerlick !>as Haus Iir. Hi „A"
alten Schule".

s Angehender Pfarrer.
9 Schulmeister.
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Hans Jakob Stephan,, «hsteckicirme Doctor, erster 8ecrerarius»

(Schreiber des Collegiums^";

Johann Conrad Schniuziger," csnci. isteol., zur Zeit Schul-
incister, erster Bibliothekar des Collegmms;

Johann Heinrich Knburz,'' Lateinschnlnieister und erster «l)ic-

rator» (musikalischer Leiter) des CollcgiumS;

Samuel Im hos, Apotheker, erster Sensor (Aufseher) des Col-

leqiums.

ferner:
Atar Wydler, Daniel Seiler (Lands,krcibcr der Herrschaft Biberstein),

Helix Waßmcr, Daniel Wydler, Hans Rudolf Kyburz (Chirurg), Hans
Georg Hagnauer, Daniel Etephani.

Als „angenommene" Collegian ten finden Erwähnung,

>» Als solcher karre er wohl auch Anteil an der Ausgestaltung des Gol-
denen Buches. Stadtarzt Dr. Slephani scheint übrigens ein sonderbarer
Kauz gewesen zu sein, denn er bemühte sich mehrmals um die Stelle des

Provisors an der Lateinschule, was damals für einen Laien ganz „„gewöhn-
lieh war. (5'r war der erste „Veltliche" unter den Aarauer Provisoren, da

ch» schließlich der Rat im Ami 1740 wählte. 17^7 wurde Stcphani aber

wegen Unfähigkeit abgesetzt. Der Rat bewilligte chm eine kleine Pension,
was ebenfalls eine Ausnahme bedeutete.

>> Schnmzigcr war in, Akai 1706 zum Lateinschulmcistcr gewählt wvr-
den, verstieß aber so oft gegen die äußere Drdnung und war in der Schul-
stubc derart ungeschickt, daß ihn der bernischc Schnlrak 171g wieder absetzte.

Er kam dann als Pfarrer der deutschen Gemeinde nach Nyon, später nach

(Hontenschwil und starb dort 1735.
>- Kyburz war zur Gründungszcit des CollcgiumS in Aarau Provisor,

das heißt zweiter Lateinschnlincister, dem die Anfänger zugeteilt waren.
Seine Wahl erfolgte im Ami ,705. Zuvor hatte man ihn in Bern „wegen
frühzeitigen Weibcns" im Range zurückversetzt. Er konnte sich also 1704 nicht
unter den Gründern jenes (bloß vermuteten) CollcgiumS befunden haben.
171k zog der begabte Kyburz als Pfarrer nach Hcrzvgenbuchscc, wo er lHa
starb. Er betätigte sich auch als Komponist geistlicher Musik. Dem Collegium
schenkte er nebst einer Geige und viele» Musikalien den Sitz zum Positiv.
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Hans Hakob Hunziker („der Bürgeren u> und Handelsmann wie auch

)5estelter Lieutenant liber eine Evmpaney Dragoner alhier"). Hang Georg
Schmid („der bürgeren alhier"), Daniel Merk (Grvßwcibel), Eanniel
Hunziker, Hohanu Rudolf Nüsperli (derzeit Vikar zu Rücgsau), Hohann
Caspar Schmid (Student der Theologie, derzeit „Lucli rnzAizter alhier"),
Martin Richner ^ (Diener a,n Worte Gottes), Hohannes („der
Bürgeren"), Wilhelm Richner (Arzt), Samuel Ecclmattcr (Arzt, Bürger
von Zofingen), Samuel Kasthvfer, Abraham Rvthplctz, Hakob Nüsperli,
/?ranz Ludwig Wydler, Daniel Waßmer (Apotheker), Johannes Ernst
(Prädikant), Daniel Gysi, lViklaug Enianuel Saper" (Diener am Worte
Gottes), Hohaun Anton j?rcy (Handelsmann und Dragoner-Lieutenant),
Balthasar Schund (Chirurg), Hvhann Hakvb Hmhvf (Apotheker), Gabriel
Seilern« („dcrmahlcn Pfarrherr dieser Statt"), Georg Balthasar Hagnauer
(Arzt), Gabriel Hunziker (Handelsmann), Aoharm Aakob Hunziker, ^o-
hannes Ernste (Provisor), Samuel Crnft (zruri, theol.), Hieronymus Hun-
zikcr, Hvhann Heinrich Hunziker, Bartholvniüus Daniel Moser, Beat Lud-

wig Meyer, Nîartin Richuer, Hohaun Heinrich Hunziker (jünger), Hohaun
Ludwig Wydler, Abrahaui Rothpletz (jünger), Heinrich Brütcl, Heinrich
Aothpletz, Aohauu ^akob Eselin, Samuel Hnrner.

^ Mitglied des „Großen Gemeinderates".

" H. C. Schmid wurde in> Winter 1716 zum Provisor gewählt. Schon
ein halbes Hahr später erfolgte seine Beförderung zum Latcinschulmciftcr,

> /'A! übernahm er die Pfarrei Dcnsbürcn,

" Martin Richner war sowohl als Provisor wie auch als Schulmeister
der Nachfolger Höh. Caspar Echnnds, Seine „schwache Lcibsdisposition"
bereitete ihn, in der Schulführung manche Schwierigkeit, was soweit ging,
daß er vor den bernischcn Cchulrat geladen werden mußte. Die Berner
hätten Richner gerne entlassen. Hedoch die Aaraucr wehrten sich für ihn.
Schließlich erhielt er von Bern bis zu seinem Tode (17ZZ) einen Vikar
zugebilligt.

Hohanncs Crnst wirkte von 1731 bis >767, als Prädikant (Pfarrer)
an der Aarauer Kirche.

" Provisor von 1733 bis 1737, dann Helfer zu Aarau und schließlich
Prädikant von Schinznach. Er starb dort 1763.

>6 Prädikant in Aarau von 1736 bis 1773 (î 3-1. 1773).

Hohannes Ernst, der Sohn des Pfarrerg gleichen Namens (Ziff. 16),
war seit 17Z7 Provisor später Schulmeister in Aarau. Er erhielt darauf
die Pfarreien .lvirchbcrg (Aargau) und Affoltern i. E.
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Über jeden Iranien wurde nach der Sitte der Zeic das Familien-

wappen gemalt, anfänglich sehr sauber nnd sorgsam, später immer

flüchtiger und ausgesprochen stümperhaft. 2luch die Schrift zerfällt

gegen das Erwe der Eintragungen (die übrigens lange nicht den

ganzen Bano füllen), Ntir sinkenper Begeisterung für das Oltufi-
zieren verlor auch die Gestaltung des Goldenen Buches zusehends

an Würde und Schönheit.

Im voroern Teil des Buches strip, wie schon gesagt, die Gönner
aufgeführt. Wir fingen oarnntcr ein Ntitglieo des Kleinen Rates""

(Jonas Schmuziger, ,,Löwen"-Wirt), Studenten der Gottesge-

lahrtheit, Kanpipaten und Geistliche, Pfarrfraucn, t'en Obcrvogr
ans Biberstein (Samuel Wagner, „des Großen Raths der Lob-

liehen Statt Bern"), Kaufleute, den derzeit regierenden Schult-
heißen der Stadt Aaran (Johann Jakob Hnnziker"'), den Präses
des Unteren Eolleginms zu Bern (Philipp Heinrich Sinner), zahl-

reiche einheimische unp auswärtige Bürgersfranen (obwohl ihnen

die aktive IUitarbeit im Eolleginm verwehrt war), sodann Ärzte
nnd ferner auch ein Kinp („Herren Predicanten Söhnli"), fahrende

Kiinstler nno sonstige nmsikfremiplich gesinnte Gäste der Stapt imp

schließlich die Gesandten der Evangelischen Stände Glarns, Schaff-
Hansen nnp St. Gallen, die in Äaran zusammenzukommen pflegten.
Die meisten erfreuten Pas Eolleginm mit Geldgeschenken. Weniger
häufiger treffen wir Spender von Nrusikalien und Instrumenten.
Viermal pursten sich pie Eollegianten für Bilder bedanken: der kaiser

liche Notar nnd Kunstmaler Johann Rudolf Lautenburger aus

Basel verehrte „des seligen Calvini Conterfait"; aus der Erbschaft

20 Der aus acht ^Mitgliedern bestehende eigentliche „Genieinderat".
Aarau besaß zwei Schultheißen dieses Namens. Der erste — wahr-

scheinlich der im Goldenen Blich eingetragene — lebte von 1652 bis 171.)-
Der zweite, sein Sohn, starb 17D und war Schultheiß seit 17^1. Das
Wappen (whann Jakob Hunzikers ist im Goldenen Buch besonders reich

verziert. Seine Wohlhabenheit gestattete es dem Herrn Schultheißen, dem

Collegium gleich vier „Species Thaler" zu verehren.
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des Schultheißen Steinegger in Zofingen gelangte oie „große I^tah-
lerey vom Reichen NTann uno Armen Lazaro" in oie lstolleginms-

stube; Samuel Hunziker überließ den Collegianten „zwei Aableaux

en l'aille 6c>uce»^, und 0ie Witwe Veronika Seiler stiftete das

„Gemähld", das über dem Positiv hing.

Verzeichnisse über die vorhanoenen Instrumente und stltusikalien

liegen bedanerlicberweise keine vor. 2luclt die Satzungen, die sicherlich

bestanden uno ausgeschrieben waren (oas Ratsmanual von 17 in
nimmt ausdrücklich auf sie Vezug), müssen vorläufig wenigstens als

verloren gelten. Im Goldenen Vuche sino zuweilen geschenkte Gei-

gen und Kontrabäste erwähnt. Solche waren demnach in mehreren

Stücken da.

Unter den als Gaben in Empfang genonnnenen Mustkalien treffen wir
n. a. mehrmals und erwartungsgemäß Psalmen in verschiedener Besetzung,
dann den vierten Teil von Pflegers «Iricinia»-^ «bes pièces cboisies ties

operas äe kckr. bull/» '> Teile), Rüeggs2r «biarmonicorum blorum» für
Gesang und Znstrmncnte, Eulzbcrgcrs 2s „Zestschen Salomon", die Nivtetten
der Isabella Leonarda für Solostimme und Instrumente, die „Geistlichen
Gesänge" von Balthasar Musrnlus, den i.Tcil der „Zphigenic in Tan-
ris" (ohne Namensnennung des Komponisten) 2», Werke von Trabattone,

2" Kupferstiche.
22 Ein Nikolaus Thomas Pfleger, ans Würzburg stammend, wirkte seit

167Z als Kantor in Basel und seit ilHll als „ein extra ordinari köstlicher
und fürtrefflichcr mustrant und iustrumentist" in Bern. Er wurde in einen
Übeln Handel verwickelt und mußte fliehen. Der Basler Rat wollte aurb
nichts mehr von ihm wissen und wies ihn weg. Pfleger wurde von der

Berner Mustkinspcktion wegen seiner „vielen und überaus künstlichen rvmpo-
sttions-arbeit" gerühmt. — Ein Iricinium ist eine dreistimmige Komposition.

22 Es könnte sich uni Bencdikt Rnegg (1676—1727), Kapellmeister des

Klosters Wettingen, handeln.
2° Zoh. Ulrich Sulzberger war der Sobn des bekannten Winterthurer

Stadttrompeters Martin Sulzberger. Er wirkte mit ungewöhnlich starkem
Erfolg als Stadttrompeter und Musikdirektor in Bern. Er leitete dabei

nicht weniger als drei Collegia Mustca. Weitverbreitet war sein „Trans-
paniertes Psalmcnbuch" (nach Lobwasser). Auch der „Zesische Salomon" ge-
hörte zum eisernen Bestand der meisten schweizerischen Collegia.

2° Kaum aber die Oper von Gluck. Diese wurde erst 177g komponiert.

4 49



Trios, Gavotten und Sarabanden von La Barre 2? und Balcntini2s, Erle-
l'achg-» „Goltgcheiligte Singstunde" und „Harmonische Freud,? musikalischer
Freunde" (ein- und zweistimmig mit Instrumenten), Hammerschmidts 2»

«Dialogos», Schciffelhuts^i „Lieblichen Frühlingsanfang", Borns «Larer-
gum ^/ln5Ìcum», Bibers 22 «Liäicinium 8acro-?rokanum», Biegels
„Schwanengesang" (vier- und fünss'tinnnig) und Hermanns «Dilerri
Lzzrorali» — lauter Werke, die heute nur noch den Musikhistoriker zu inter-
esfîeren vermögen.

B?ir kehren zu Arcmz Zraver Bronner zurück, der des ferneren zu

erzählen weiß, daß sied zwischen 1740 und 17Z0 die NTustkliebhaber

und die Gönner des Collegmms ivicdcr zerstreuten. Diese nnersreu-

liche Tatsache vermerkt auch das Goldene Buch. Brenner berichtet

noch, daß sich die Schüler des verlassenen Positivs bemächtigt und

mit seinen Pfeisen Dummheiten getrieben hätten. Das Goldene

Buch schweigt sich darüber völlig ans. Dagegen fährt es sort:

„1768 aber sienge die Neigung zur Neuste wieder an aufzuleben,

-7 buchet de La Barre (ca. 167Z—^ar ein französischer Musiker,
von dem zur Zeit der Aaraucr Collcgiums-Gründung verschiedene Instru-
mentalwerke im drucke erschienen.

28 Ob vvm „Wiener"- oder „I5ömer"-Balentini ist unerfindlich. Beide
»virkten im 17. Jahrhundert.

Philipp Heinrich Erlebach (1657—171st) war ein fruchtbarer deutscher

Komponist, der durch Wärme und Stärke des Ausdrucks auffiel.
3» Andreas Hammerschmidt (geb. 1612 in Böhmen, gest. 1675 in Zittau)

war „eine der populärsten Erscheinungen auf dem Gebiete der kirchlichen
Komposition Deutschlands im 17. Jahrhundert neben H. Schütz" (Ricmann).
Eines seiner Werke nennt sich „Dialog! oder Gespräche zwischen Gott und
einer gläubigen Seele". Die Aaraner Cvllegianten musizierten ebenfalls
daraus.

Aakvb Scheisselhnt war in Augsburg als ^Musikdirektor tätig. Seine
weitverbreitetsten Werke waren instrumentaler Art: „Musiralischc Gemüths-
Ergötzung" und „Lieblicher Frühlingsanfang oder Musicalischer Saiten-
klang", beides mehrsätzige Suiten.

»2 Biber war seit 167z Kapellmeister am Hofe des Erzbischofs von Salz-
bürg, kluter dem Titel «Inclicininm Zacro-prokannm» vereinigte er zwölf
st—^stimmige Sonaten, die in Zürich erhalten sind (Riemann).
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und es zeigten sich anest wieder edle Seelen, die durch ihre freygebig-
keit die selbe begünstigten." Und die einleitenden Worte des Gol-
denen (Lncstes erbielten folgenden Nachtrag: „Im Jahre 1768 ist

dieses Positiv verkaufst worden, und von NtgH (den Räten) ein

neues um 7 Louisdor angescstasst und der Mmsic liebenden Jugend
geschenkt worden." Das Goldene (Luch des Eolleginms und das be-

zügliche Ratsprotokoll sind sich in der Datierung dieses Ereignisses

zwar nicht ganz einig. Schlagen wir in den Ratsmanualen nach,

dann erfahren wir, daß sich Räte und (Bürger erst am 9. Jänner
1 7 t> 9 mit diesem neuen Drgelankans zu besassen hatten. Von
Provisor Schmied^ lag nämlich eine Eingabe vor, in welcher dar-

gestellt wurde, wie sehr (Begierde und Lust zur Musik bei der

Raraner Jugend beiderlei Geschlechts wieder erwacht seien und wie

sich die jungen Leute „alle Sonntag nach dem Gebätt" versammcl-

ten („anstatt sieb mit allerhand ansschweisnngen zu versündigen"),
sich an der Ntnsik ergöstten und dabei unter seiner (Schmieds) und

Herrn Ntartin Richnerö^ Leitung bereits „schöne Progressen" ge-

macht hätten. Das schon seit dem Jahre 1710 in der Stube des

Eollegiums stehende Positiv sei aber ein so elender Kasten, „daß man

ostnmöglich damit fortkommen könne". Von Herrn Gabriel Ernst,

Marchand, wisse man jedoch, daß ihm eine kleine Speisegger-Orgel^

^ Johann Heinrich Schmied stand als Lehrer in Aarau in hohem An-
sehen. Der Rat bezeugte von ihm, daß er „nichts als alles Ehren Liebes
und Gutes so wol in Ansehen seiner Schulverrichtungen als seines Lebe-

Wesens wüste". Im Juli 177g wurde Schmied zum Klaßhelfer ernannt.
Zwei Jahre später finden wir ihn als Pfarrer in St. Stephan. Er starb

illil als Prädikant von Rüeggisberg.
^ Bäckermeister Martin Richncr lebte von 172z bis 180z. Er war der

Reffe des unter Anmerkung ig genannte» Provisors und Schulmeisters
gleichen Namens.

^ 3ohanii Korn ad Speisegger von Schnsschcnrjen (1699—1761) wnr
ein geschickter Orgelbauer. Er errichtete manches Orgelwerk im Lande herum.
Als er i7gg die Aaraucr Orgel instandgestcllt hatte, übertrug ihm der Rat
nuch gleich den ^rgnnistendienst. (5'r half demeben bei der Crteilnng des Ge-
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mir vier Registern um? einer ganzen Klaviatur um bloße sieben Louis-

bor feil sei, unb vie hohe Obrigkeit werve eingeladen, dieses Znstru-
ment zu Hauven des Kollegiums anzuschaffen. Ferner bitte man auch

um etwas Holz für die .Beheizung des „Oltustc-Sals", damit die

karge Besoldung ves Provisors nicht noch länger mir solcherart Aus-

lagen belastet werde.

Die Räte unv Burger willigten gerne in den begehrten Ankauf
des empfohlenen Orgelwerkes ein nnv beauftragten den Gesnchsteller,

zusammen mit Stavtschreiber Ernst und Alt-Gotteshansschassner

Imhof das Instrument zu möglichst wohlfeilem Preise einzuhan-

deln, das alre Positiv vann so gut als möglich au den (Mann zu

bringen und das neu erworbene Orgeli in die Stube des Kollegiums

transportieren zu lassen. Borsorglicherweise ward wiederum be-

schlössen, daß Varan ver Stadtadler ausgemalt werde. Aber die

neue Orgel hinaus bewilligten Räte und Burger noch ein Klafter
Holz und — damit auch des (Isachts musiziert werden konnte —
Kerzen: „alles so lang, als vieses (Mustc-Colleginrn währen und

(MHH (meinen Herren den Räten und Bürgern) gefallen ivirv".
Schon 1771/72 kam im Rate das Collegium neuerdings zur

Sprache. Denn zwischen seinen Häuptern war Hader und Zank ausge-

brechen, unv es warv gemeldet, daß „vas hiesige (Music-Collegium sich

zerstreuet unv der (Mustc-Eyser gänzlich erloschen seye". Dem Groß-
weibel wnrve aufgetragen, ven Psister Richner zu ersuchen, „mir
diesem Collegia zu coutinnieren". Wolle er solches tun, dann werde

ver Rat auch mit ver gewohnten Holz- unv „Lichter"-Gabe fort-
fahren. Richner ließ durch den Weibel ausrichten, daß er geneigt

sei, das Collegium auch fernerhin zu leiten, woraus (Waldvogt Zm-

sangsuntcrrichtes der Knaben, und zwar wurden ihn, ausdrücklich die Latein-
schüler zugeteilt. Am ?)înitng 1775 wurde Speisegger zum letztennml im
Amte bestätigt, ein (fahr später nur nach der Sohn Georg als Vikar seines

Voters, der es vorgezogen botte, sein Lebensende in der Hemmt zu ver-
bringen.



bos' die Anweisung erhielt, ven Ntusikanren vas üblicbe Klafter
Holz gratis znzusübren.

Noch einige INale sinven wir das Kollegium Musicnm in den

Ratsmannalen erwäbnr. Stets bandelte es sich nm die Gewährung

oon Holz und Kerzen. Offenbar ivurve nur ivährend des Winters
musiziert. Denn es ist von nun an immer von Sein „Winler-Ntusic-
Collegium" die Rede, mW die betresfcnden Beschlüsse wnrven regel-

mäßig im Oktober over November gefaßt. Die letzte derartige Ein-

tragnng liest man unter dein Darum des 20. Oktobers 178z. Nach-
her vernebmen wir nichts mehr von viescm nie voll zur Blüte ge-

langten Aaraner Collegium, das wohl spätestens im Strudel der

bald daraus einsctzerwcn Wirrnisse (Untergang ver alten Eidgenossen-

schast) endgültig von der Bildfläche verschwnnven sein wird. Ob

eNartin Riclmer, ver musikbegeisterte Pastetenbäeker, bis zuletzt als

«Dictator» ausgeharrt habe, wirv uns ebenfalls nirgends bezeugt.

Seit dem Jahre 19ZZ besteht in Anran wieder ein Collegium

Ntnsïcum, vas von Anbeginn an von Hans Lenenbergcr geleitet

wurde und Vas jcweilen in den ersten Herbstwochen em woblvorbe-

rcitetes Konzert zu geben pflegt. Es har nichts mit dem alten Colle-

gimn zu tun, sondern wurde gegrünvel, um Werke der vorklassischen

Zeit zu Gehör bringen zu können. Das von Otro Knbn gespielte

Cembalo wurde regelmäßig als Solo-Instrument verwendet. Unter

ven ausgeführten Kompositionen nebmen viejenigen von I. S. Bach

zahlenmäßig die erste Stelle ein. Bon diesem überragenden Nteister
konnten unsere Collegianten von 1710 nnv später nocb nichts wissen,

da sich der Ruhm Bachs erst im letzten Jahrhundert auszubreiten

begann.

Paul Erismann
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